
G A S T K OMM E N TA R Josef Senn über Aspekte der Pflegefinanzierung

Sorglos alt werden?

L
Letzthin war im Wirtschaftsforum in 
dieser Zeitung ein Gastkommentar 
unter dem Titel «Sorge dich nicht, wer-
de alt» zu lesen. Aufgrund von statisti-
schen Daten und den daraus zu schlies-
senden Prognosen wurde festgehalten, 
wie sich die Gesellschaft in Bezug auf 
die einzelnen Generationen zusam-
mensetzen wird. Die heute 24-Jährigen 
werden in 35 Jahren «die am stärksten 
besetzten Jahrgänge der 60-Jährigen» 
sein, und die über 80-Jährigen stellen 
dann zwölf Prozent der Bevölkerung 
dar. Heute sind es deren vier. Im zwei-
ten Teil des Artikels ging es darum, die 
Tourismusbranche aufzurufen, sich der 
gewandelten gesellschaftlichen Verän-

derungen bewusst zu sein und die ent-
sprechenden Angebote für die Senio-
rinnen und Senioren bereitzuhalten. 
Deren Bedürfnisse werden aufgrund 
von detaillierten Beobachtungen eru-
iert. Wenn mit diesem Beitrag das Ziel 
anvisiert wird, für ein grosses Kunden-
segment die besten touristischen Ange-
bote zu schaffen, so scheint darin auch 
viel Wohlwollen für die ältere Ge-
neration auf. 

Die Frage stellt sich, ob 
dieser Trend gesamtgesell-
schaftlich vorherrscht. Es 
geht nicht darum, den Fokus 
nur auf das Wohlergehen der 
älteren Personen auszurich-
ten, damit diese sorglos älter 
werden können. Viele Seniorinnen 
und Senioren tragen selber dazu bei, 
dass ein sorgloses Altern möglich ist. 
Ihr Alltag besteht aber nicht darin, das 
Leben nur zu geniessen. Sie sorgen 
durch vernünftige Ernährung, durch 

körperliches Training und durch vieler-
lei und vielseitige Beschäftigung dafür, 
Körper und Geist fit zu halten. Dennoch 
spielen oft biologische und psychologi-
sche Prozesse im Älterwerden eine Rol-
le, sodass «sorglos altern» nicht mehr 
umfassend zutrifft. 

Im vergangenen Jahr erschien der 
Bericht des Bundesrates über die Fi-

nanzierung der Langzeitpflege, ein 
über 150-seitiges Dokument. Darin 
wird aufgezeigt, dass bis im Jahre 2045 
aufgrund der immer älter werdenden 
Gesellschaft grosse Aufwendungen für 

die Finanzierung der Kosten für die 
Langzeitpflege auf Bund, Kanton und 
Gemeinden zukommen werden. Im Be-
richt werden neben einer umfassenden 
Situationsanalyse auch Vorschläge ge-
macht, wie künftig die hohen Kosten 
gesenkt werden könnten, aber auch 
wer für diese Kosten aufkommen soll. 
Mit dem bisherigen Finanzierungsmo-

dus würde die öffentliche Hand 
nicht mehr imstande sein,     

dafür aufzukommen. Also 
müssten neue Modelle er-
dacht und geschaffen wer-
den. Vorgeschlagen wird 

unter anderem auch die 
Einführung einer Pflegekos-

tenversicherung. Diese würde 
die heute gültige Solidarität, dass 

Gesunde für die Kranken zahlen, infra-
ge stellen. Der Schweizerische Senio-
renrat hält in seiner Stellungnahme 
zum Bericht fest, dass die aufgezeigten 
Pflegeversicherungsmodelle in Rich-

tung einer äusserst problematischen 
Entsolidarisierungstendenz gegenüber 
pflegebedürftigen Menschen gehen. 
Nach Meinung des Schweizerischen Se-
niorenrates geht es vordringlich darum, 
Lösungsvorschläge für die heute schon 
bestehende Finanzierungslast der Be-
troffenen zu suchen und die Umset-
zung der Pflegefinanzierung, wie sie 
seit 2011 in Kraft ist, zu vollziehen. Wer 
Angehörige in einem Pflegeheim hat, 
weiss, welche Kosten trotz Absicherung 
durch das Krankenversicherungsgesetz 
für die Betroffenen anfallen. Dieses Ge-
setz muss auch für Menschen im AHV-
Alter ohne Einschränkung angewendet 
werden. Für viele älter werdende Men-
schen wäre dies und die konsequente 
Umsetzung der Pflegefinanzierung ein 
Grund, dieser Lebensphase etwas sorg-
loser entgegen zu gehen. 

JOSEF SENN ist Mitglied des 
Schweizerischen Seniorenrates.

«Die Umsetzung der
Pflegefinanzierung
von 2011 muss
vollzogen werden»

L E S E R B R I E F E Zum Offenen Singen in Flims, zu den Behördenwahlen in Landquart und zu den Flüchtlingen an der Südgrenze

Freude am Singen 
steckt an
Kürzlich fand in Flims ein Offenes Sin-
gen unter der Leitung von Ursin Defuns 
und Kurt Jeitziner statt. Der Anlass der 
Cuminonza Romontscha hat in Flims 
eine lange Tradition. Seit 1989 findet es 
jährlich ein bis zwei Mal statt. Dieses 
Jahr genossen neben den Teilnehmen-
den aus Flims auch einzelne Sängerin-
nen und Sänger aus anderen Gemeinden 
das Angebot. So waren die Gemeinden 
Trin, Laax, Sagogn, Lumnezia, Danis und 
Trun vertreten. Den Freunden des Ge-
sangs in Flims tat es gut zu erleben, dass 
romanische Sängerinnen und Sänger 
aus anderen Gemeinden das Offene Sin-
gen in Flims schätzen und sogar besu-
chen. 

Die Freude am Gesang zeichnet all-
gemein die Personen aus, die an einem 
Offenen Singen teilnehmen. Während 
des Anlasses steigerten die Leiter Ursin 
Defuns und Kurt Jeitziner diese Freude 
bei den Anwesenden zusätzlich. Die Be-
geisterung der Leiter steckte die Anwe-
senden regelrecht an. Die Faszination 
der Leiter für den Gesang – verbunden 
mit der Leichtigkeit, ihre Instrumente in 
das Geschehen zu integrieren – packte 
die Anwesenden und löste auch bei ih-
nen Faszination aus. 

Ursin Defuns und Kurt Jeitziner sind 
Lehrer am Gymnasium der Klosterschu-
le Disentis. Das Romanische liegt ihnen 

so sehr am Herzen, dass sie sich – zu-
sammen mit der Lia Rumantscha – ent-
schieden haben, das Liederbuch «Da 
Cumpignia» herauszugeben. Sie treten 
als «Curdin und Ursin» auf, singen mit 
der Zuhörerschaft, lesen Kurzgeschich-
ten vor und erklären im Zusammenhang 
mit den Volksliedern einzelne Details 
aus der Romontschia. So haben sie auch 
an diesem Abend zusammen mit den 
Anwesenden aus ihrem Buch 28 Lieder 
gesungen. Der grosse Teil waren romani-
sche Lieder, vereinzelt ergänzten italie-
nische, französische und englische Lie-
der das Repertoire. Nach einem gelun-
gen Abend gingen die Teilnehmenden 
nach Hause, zufrieden und in der Hoff-
nung, sich bei einem weiteren Offenen 
Singen mit «Curdin und Ursin» wieder 
zu sehen. Tatsächlich: Die Freude am 
Singen kann ansteckend sein.
▸ GIOSCH GARTMANN, FLIMS

Hochkarätige
Wählerliste
Die CVP tritt bei den Behördenwahlen in 
Landquart mit einer hochkarätigen 
Wählerliste an. Die CVP wird alles daran 
setzen, die zwei Sitze im Gemeindevor-
stand zu verteidigen. Dessen bewusst, 
konnte die Partei eine Top-Liste zusam-
menstellen. Nebst den beiden bisheri-
gen, Grossrat Livio Zanetti und Aldo Da-
nuser, stellen sich des weiteren Stefan 

Joos, Leiter Betrieb RhB, Annemarie 
Schatt Fehrenbacher, Mitglied der Ju-
gendkommission, Johannes Kuoni, So-
zialdiakon mit Schwerpunkt Jugend-
arbeit, und Simone Mettler, Gymnasial-
lehrerin, zur Verfügung.

Livio Zanetti als Leiter IBL und Aldo 
Danuser, Ressort Öffentliche Sicherheit, 
haben sich in der letzten Amtsperiode 
als Gemeindevorstandsmitglieder hohe 
Verdienste erarbeitet. Wählen Sie ein-
fach Liste 1 – die beste Wahl!
▸ ROMAN STEGER, LANDQUART

Was geht an der
Südgrenze vor sich?
Viele Flüchtlinge möchten im Süden 
Eingang in die Schweiz finden. Ein gros-
ser Teil wird zurückgewiesen, mehr als 
früher. Wie ist das zu erklären? Die Ver-
tantwortlichen des Grenzwachtkorps 
unter Bundesrat Maurer sagen, es gehe 
alles mit rechten Dingen zu, es werde 
schlicht das Gesetz angewendet. Helfer 
und Amnesty International sehen das 
anders: Migranten würden auch wider-
rechtlich abgewiesen. Seit einiger Zeit 
registriert Italien die Flüchtlinge. Wenn 
diese in die Schweiz einreisen wollen, 
werden sie nach dem Dublin-Verfahren 
nach Italien überstellt. Dies ist im Prin-
zip richtig. Man weiss aber, dass die Situ-
ation von Migranten in unserem südli-
chen Nachbarland mehr als prekär ist. 

Deshalb dürften Kinder und besonders 
verletzliche Personen nicht abgewiesen 
werden; die Zurückweisung verstösst 
gegen die Europäische Menschenrechts-
konvention. Ein nicht geringer Teil der 
Migranten, die es in die Schweiz ge-
schafft haben, taucht unter – eine neue 
Entwicklung. Das werden vor allem 
Flüchtlinge sein, die kaum Aussicht auf 
Asyl haben. Sie versuchen wohl, in an-
dere Länder weiterzureisen. Unter den 
Untergetauchten  befinden sich auch 
Eritreer, die seit einiger Zeit vermehrt 
nicht mehr aufgenommen werden. Bun-
desrätin Sommaruga hat in früheren 
Äusserungen stets betont, dass Men-
schen aus dem Staat am Horn von Afrika 
auf Grund der katastrophalen men-
schenrechtlichen Situation im Land 
nicht abgewiesen würden. Wieso hat 
man die Praxis gegenüber den Eritreern 
geändert? Die Situation in Eritrea hat 
sich in keiner Weise verbessert. 

Zur Lage in Como hat sich die Bun-
desrätin nur einmal geäussert, nämlich 
in dem Sinne, dass es Verhältnisse wie in 
der norditalienischen Stadt in Europa 
nicht geben dürfe. Sie und das SEM sind 
aber verantwortlich für die Aufnahme 
von Flüchtlingen und für korrekte Ver-
fahrensweisen. Aufs Ganze gesehen ist 
die Praxis der Schweizer Organe an der 
Grenze zu Italien mindestens teilweise 
fragwürdig und nicht menschenrechts-
konform.
▸ HANSPETER GEIGER, HALDENSTEIN

H I N T E R G R U N D Thomas Brey, Belgrad, über alte nationalistische Ideen in Serbien

Die Idee für Grossserbien ist noch lange nicht Geschichte

V
Vor 30 Jahren formulierten Top-Wis-
senschaftler das nationalistische Pro-
gramm für ein Grossserbien. Nach vie-
len Kriegen mit mehr als 100 000 Toten 
ist diese Idee noch lange nicht gestor-
ben. Je tiefer die wirtschaftliche und so-
ziale Krise im EU-Beitrittsland Serbien 
wird, desto mehr klammern sich selbst 
junge Menschen an die alten nationa-
listischen Ideen. Die wurden vor drei 
Jahrzehnten von der Serbischen Akade-
mie der Wissenschaften formuliert und 
sind in breiten Bevölkerungsschichten 
immer noch topaktuell.

Die Kernthesen: Die Serben wurden 
im damaligen Vielvölkerstaat Jugosla-

wien ungerecht behandelt. Wirtschaft-
lich kamen sie zu kurz, politisch und 
gesellschaftlich waren sie von den an-
deren, viel kleineren Nationen unter-
drückt. In den folgenden Jahren war 
das die ideologische Grundlage und 
politische Rechtfertigung für die von 
Serben geführten Kriege in Slowenien, 
Kroatien, Bosnien und am Ende im Ko-
sovo zwischen 1991 und 1999.

Die Spitzenwissenschaftler beklag-
ten in ihrem «Memorandum» den 
«physischen, politischen, rechtlichen 
und kulturellen Völkermord» ihrer 
Landsleute in der fast nur noch von 
Albanern bewohnten Provinz Kosovo. 
Ihrer Minderheit in Kroatien «geht es 
schlechter als jemals in der Vergangen-
heit und nie war sie so bedroht».

Die Wurzel allen Übels sahen die 
Verfasser darin, dass angeblich 3,3 Mil-
lionen Serben, also «40,3 Prozent ihrer 
gesamten Zahl», ausserhalb des serbi-

schen Kernlandes als Minderheit lebte. 
Das war der Startschuss zum Projekt 
Grossserbien, in dem «alle Serben in 
einem Staat» leben sollten.

Für dieses Ziel waren dem serbi-
schen Präsidenten Slobodan Milosevic 
auch Kriege recht. Er ist nach vielen 
Niederlagen seiner Armee und Parami-
litärs ohne Urteil im Haager Kriegsver-
brechertribunal 2006 an einem Herzin-
farkt gestorben.

Aber viele seiner damaligen Mit-
streiter sind heute wieder in Amt und 
Würden: Regierungschef Aleksandar 
Vucic, damals als Informationsminister 
für die Knebelung der Medien zustän-
dig, hat heute den grossserbischen 
Ideen abgeschworen und will als lupen-
reiner europäischer Demokrat gelten.

Milosevic-Sprecher Ivica Dacic ist 
Aussenminister, der vom Tribunal frei-
gesprochene einstige nationalistische 
Hetzer Vojislav Seselj Oppositionsfüh-

rer. Die alten Milosevic-Getreuen haben 
nichts gelernt, bereuen nichts. Die eins-
tige Nummer zwei hinter dem Autokra-
ten Milosevic, Borisav Jovic, hat gerade 
ein neues Buch unter dem Titel vorge-
stellt «Wie die Serben ein ganzes Jahr-
hundert verloren haben».

Hier stehen wieder genau dieselben 
alten Thesen und Verschwörungstheo-
rien. Dunkle ausländische Mächte, der 
Vatikan und alle anderen jugoslawi-
schen Völker hätten Serbien so sehr ge-
schadet, dass es sich immer noch nicht 
davon erholt hat.

Oder der Milosevic-Zögling, der 
bosnische Serbenführer Radovan Ka-
radzic. Obwohl er gerade erst zu 40 Jah-
ren Haft verurteilt wurde, hat er an den 
UNO-Sicherheitsrat geschrieben. Der 
solle gefälligst die skandalösen «Fehl-
urteile» des Kriegsverbrechertribunals 
gegen «das ganze serbische Volk» auf-
heben.

«

40,3 Prozent aller 
Serben leben 
ausserhalb des 
serbischen Kernlandes 
als Minderheit

»
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